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1. 1. " HEIDELBERGER 

JMßBÜCIlER« LITERATUR. 



Zur Geschichte der VTegführung der Heidelberger Bibliothek nach 
' l" Rom im Jahr 1623. ( r 

Der Unterzeichnete bat in dem vorigen Jahrgang der Heidel- 
berger Jahrbücher S. 536 ff. bei einer sich ihm zufällig darbieten- 
den Gelegenheit an den neuesten Versuch erinnert, die Schuld der 
Wegführung der Heidelberger Bibliothek nach Eom im Jahre 1623 
von Maximilian I. abzuwalzen und auf den Kaiser Ferdinand H. zu 
übertragen. Da die a a. 0. gestellte Aufforderung, den Beweis da- 
für beiznbringen, und die Aktenstücke, welche zu diesem Zweck citirt 
wurden, ihrem Wortlaut nach mitzutheilen , ohne Erfolg geblieben 
ist, so 6ieht der Unterzeichnete sich genötbigt, nochmals auf die- 
sen Gegenstand zurückzukommen, ztimal ihm durch die Güte eines 
Freundes neue, aktenmässige Belege zugekommen sind, welche die 
völlige Grundlosigkeit dieses Versuches darzutbun vermögen. Ans- 
gegangen ist dieser Versuch von Dr. Fr. A. W. Schreiber, welcher 
in seiner Schrift: »Maximilian I. der Katholische, Kurfürst von 

Bayern n. s. w. (München 1868), nachdem er über die Einnahme 
Heidelberg’s durch Tilly und über dessen Siege, so wie über die 
.Verleihung der Kurwürde an Bayern berichtet, S. 293 also sich 
auslässt: • . 

• »Maximilian glaubte sich gegen den Pabst dadurch dank- 
bar zeigen zu können, wenn er dem römischen Legaten Leo 
Allatius die schon vom Kaiser versprochene Bibliothek zu Hei- 
delberg ansliefere. Gregor XV. beanspruchte als oberster Lei- 
ter des Kirchengutes auf den grössten Theil dieser reichen 
" Büchersammlung ein Eigenthumsrecht, indem dieselbe von 
u ‘.' ' den protestantischen Kurfürsten ans den Büchern und Codices 
'■ ' der aufgehobenen Klöster der Rheinpfalz zusammengesetzt 
' , a -j war. Einen Theil der Bibliothek nebst zahlreichen Reliquien 
hatte sich die Infantin Elisabeth zu Brüssel vom Kaiser er- 
' beten. Maximilian sandto den Hofrath Dr. Leucker nach 
1 • Heidelberg, um die Bücher, Manuscripte und Correspondonzen, 
welche sich in der kurfürstlichen Residenz befanden, zu ord- 
nen und an die Hofbibliothek zn Münchon zu überbringen.« 
■ i: Dazu wird in der Note noch weiter bemerkt : 

»Ueber die Heidelberger Bibliothek sind dem Kurfürsten 
Maximilian von der Nachwelt die bittersten Vorwürfe ge- 
macht worden. Mit Unrecht; denn der Kaiser hatte hier- 
über verfügt, ehe die Bayern Heidelberg erobert hatten. In- 
sofern der Pabst der oberste Verwalter des Kirchengutes ist, 
LXII Jahrg. 1. Heft j 
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2 _ WegfQhrong der Heidelberger Bibliothek. 

konnte er anf die Klosterbttcher rechtlichen Anspruch machen. 

. Acten des 30jährigen Kriegs 1623 fase. II. Tom. CIII. Reichs- 
tagsakten. Regensburg den 25—30. Febr. 1623. Decretalen- 
sammlung. München den 27. November 1623.« 

8ehen wir ab von der Bitte der Infantin Elisabeth und von 
der angeblichen Sendung des Hofraths Leucker — zwei Punkte, 
welche Ref. zn controlliren ausser Stand ist — so enthält die hier 
wörtlich mitgetheilte Stelle fast eben so viele Unwahrheiten als 
Zeilen. 

Ein Anspruch auf die Heidelberger Bibliothek, als geraubtes 
Klostergut, ist nie päbstlicher Seits erhoben worden, aus dem 
natürlichen Grunde, weil er nicht erhoben werden konnte. Denn 
• die Bibliothek, namentlich der werthvollste Theil, die Handschriften, 
war durch die Fürsorge der Kurfürsten, die keine Mittel zur Ver- 
mehrung dieses Schatzes scheuten, theils durch Ankauf, theils durch 
Schenkung oder Vermächtniss zusammengebracht worden, wie man 
sich bald überzeugen wird, wenn man nur einen Blick in die be- 
treffenden Abschnitte von Wilkens Geschichte der Heidelberger 
Büchersammlungen, namentlich Cap. IH. S. 72 ff. Cap. IV. S. 93 ff. 
werfen wilL Mag auch bei Aufhebung der Klöster in Folge der 
Reformation Einiges der Art aus aufgehobenen Klöstern dahin ge- 
kommen sein, wiewohl ein sicherer Beweis dafür nicht zu erbrin- 
gen ist, so war es doch, im Verhältniss zu den übrigen Hand- 
schriften, der bei weitem geringere Theil. Es ist daher eine durch- 
aus unrichtige Behauptung, zu sagen, dass diese Bibliothek »aus 
den Büchern und Codices der aufgehobenen Klöster der Rbeinpfalz 
zusammengesetzt war«; es ist eben so unwahr zu sagen, »dass 
Gregor XV. als oberster Leiter des Kircbenguts ein Eigentums- 
recht darauf beansprucht habe.« Denn es ist kein Schreiben, kein 
Akt oder Etwas Aehnliches bekannt, woraus bewiesen werden 
könnte, dass von Seiten Gregor’s XV. je ein solches Recht bean- 
sprucht oder geltend gemacht worden ist ; im Gegenteil, der Pabst 
betrachtet die Ueberlassung der Heidelberger Bibliothek als ein 
Geschenk, das ihm die höchste Freude bereitet u. s. w. und in 
diesem Sinne spricht er dem Maximilian seinen Dank aus iu dem 
von Theiner S. 50 (Schenkung der Heidelberger Bibliothek) ver- 
öffentlichten Danksagungsscbreiben vom 15. Oktober 1622*); und 
nicht anders spricht er sich auch in dem an den Grafen Tilly ge- 
richteten Schreiben aus, in welchem er den zur Uebernahme der 
Bibliothek von ihm abgesendeten Leo Allatius demselben empfiehlt, 
ebendaselbst S. 51 ff. Und in keiner andern Weise spricht sich auch 



*) Hier lielsst ea unter Andern: „Porro autem IncredibÜe dlctu est, 
qnanto noe gaudio eumulaverit donnm illud Romiiue eccleaiae gratiasimum 
et Bevarico nomini giorloeum, quod triumphator religiosiaaimus tanquam 
haereaia oppreaaae monomentum Apoatolornm principl ac Nobia obtuliati. 
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Wegführung der Heidelberger Bibliothek. 3 

der Cardinal Ludovisi in der dom Leo Allatius erthoilten Instruction, 
xu Anfang aus; siehe bei Theiner S. 57.*) 

Hütte man in Rom, wo mau schon früher Uber den Bestand 
der Heideibergor Bibliothek, namentlich Uber ihre handschriftlichen 
8cbätze genauer unterrichtet war, rechtliche Ansprüche auf diesen 
Bflcherschatz machen zn können geglaubt, so wäre diess wohl nicht 
unterblieben: es findet sich aber keine Spur, dass so Etwas ge- 
schehen ist. Wohl aber hatte dieser reiche BUcberschatz schon 
lange zuvor, ehe die Eatastropho eintrat, die Aufmerksamkeit Rom's 
auf sich gezogen, wo man zu dioser Zeit auf die Anlage einer 
grossen Bücher- und Handschriftensammlung bodacht war**); und 
es kann hiernach minder auffallen, wenn, wie Theiner a. a. 0. 
weiter erzählt, der Pabst seinem Nuntius in Deutschland, dem be- 
kannten Caraffa, den Auftrag ertheilt, den Herzog Maximilian von 
Bayern, wenn er Heidelberg unterworfen, zu bewegen, dem heili- 
gen Stuhl die daselbst befindliche Bibliothek zum Geschenke dar- 
subringeu. Wir haben schon früher, auf Caraffa's eigene Aeusse- 
rungen gestutzt, zu zeigen gesucht***), wie diese Bitte im Zusam- 
menhang steht mit den Bemühungen des päbstlichen Nuntius, die 
Kurwürde an Bayern zu bringen, und können jetzt dafür noch ein 
weiteres Zeugniss beibringen aus Caraffa’s Relazione dello stato 
del Imperio e della Germania, welche unlängst von J. G. Müller 
zu Wien 1860 herausgegeben worden ist; die betreffende Stelle, 
wo Caraffa von der Universität Heidelberg spricht, lautet folgen- 
dermassen S. 277 : »ornava grandamente questh universitä magni- 
fica libraria, ch’era delle piu celebri d’Europa, que havevano 
i Palatini nel loco palazzo, la quäle nell* anno 1623 fu distratta 
in diverse parti, ma il fiore et il meglio precnral, essendo 
all' hora nel Convenlo di Ratisbona, che fosse Mandate a 
Roma alla felice memoria di Papa Gregorio decimo quinto, che 
la fece porre nella libraria Vaticana.« Und dass dieses Bemühen 
Caraffa’s, die handschriftlichen Schätze der Vaticana zu bereichern, 
nicht allein auf Heidelberg gerichtet war, sondern auch auf andere 
an Handschriften reicho Bibliotheken Deutschlands, ergibt sich aus 
seinem obwohl vergeblichen Bemühen, auch die reiche Bibliothek 
xu Fulda zu gewinnen; s. Dronke, Verhandl. der sechsten Philolo- 
genversammlung 1844. Cassel. 3. 70. 71. Was die Motive der 



•) Es heisst daselbst: „PolchA ü serenisslmo Signor Duca MasiImUisno 
dl Btviira, eaputo U deslderlo di Nostro Signore, d’avere la biblioteca Pa- 
latina, che *1 ronserva a Heidelbergs per unirla alla Vaticana, ne ha fatto 
liberal dono a Sua Santita snbito che queUa piazza 4 stata preaa dal 
Conte dl TUli suo Luogetenente“ etc. etc. 

**) Wir haben die Belege zu dem AUcm schon in einem früheren Auf- 
sätze im Serapenm des Jahres 1845 Nr. 8 ff. 8. 185 (ln dem besondere Ab- 
druck: die Entführung der Heidelberger Bibliothek. Leipz. 1845. 8. 8.83 ff.) 
un ^ mDs, ® n wiederholt darauf verweisen. 

) Siehe a. a. O. 8. 120 (p. 10 des besondere Abdrucke). 
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Ueberlassung der Bibliothek von Seiten Maximilian’» an den Pabst 
betrifft, so haben wir schon früher nachgewiesen*), wie es sich 
hier znnilcbst um eine Entschädigung - so nennt es der pubst- 
licbe Schriftsteller Tbeiner — bandelt, welche der Pabst wohl für 
die Geldunterstützung, die er dem Maximilian zur Führung des 
Krieges hatte angedeihen lassen, verlangen zu können ^ au ^ tc 5 "*5 
haben ans einer Note des Cardinal Consalvi vom 30. Decbr. lalö 
nachgewiesen, dass man römischer Seits in dieser Schenkung nur 
einen gerechten Ersatz für die geleisteten Subsidien erkannte — 
questa donazio.ne non puo dirsi meramente gratmta, ma piu tosto 
remuneratoria, e come una ginsta ricompenza ai soc- 
corsi apprestati.« Wenn demnach in den officiellen päbstheben 
Aktenstücken die Ueberlassung der Bibliothek an den Pabst ge- 
radezu für ein Geschenk Maximilians erklärt ist, der selbst diess 
auch so angesehen wissen wollte, da er in die Handschriften ein 
Blatt mit dem kurfürstlich bayrischen Wappen and der Aufschrift 
über demselben: »Snm de bibliotheca, quam Heidelbergs capta 

«polium fecit et P. M. Gregorio XV. trophaeum misit Maximiliane 
utriusque Bavariae dux« etc., einfügen liess, so muss es um so 
auffallender erscheinen, wenn der neueste Biograph Maximilian s 
am oben a. 0. die Sache so darstellt, als habe ^ Kaiser bereits 
vor der Eroberung Heidelbergs durch die Bayern über die Biblio- 
thek verfügt und Maximilian nichts weiter gethan als die schon 
Vom Kaiser dem Pabst versprochene Bibliothek an dessen Legaten 
ausgeliefert. Aber von einem solchen Versprechen des Kaisers in 

Folge vorausgegangener Unterhandlungen ist nirgen 3 eine P 

zutreffen, nur von Maximilian ist bei allen diesen Verhandlun- 
gen die Rede, nur von Verhandlungen mit Maximilian zur . Ueber 
lassung der Bibliothek spricht Caraffa, wie wir früher gezeigt- 
auch mit gutem Grunde die Behauptung ausgesprochen > haben ), 
dass es politische, wie finanzielle Rücksichten waren, welche den 
Herzog von Bayern bestimmten, auf das päbsthehe Verlangen ein- 
zugeben, und demgemäss auch seinen Feldherrn i y zu ™ ^ 

welcher daher auch bei der Einnahme der Stadt durch S urm nnd 
bei der darauf erfolgten Plünderung vor Allem die Blbl ' otbe ^ 
.chützen bedacht war, und darum selbst den Dank des Pabstes 
einerndtet, welcher ihm darüber schreibt: »Quo v 

thecam Palatinam pertinet, vix dici potest, q® am n ro- 

tiam inieris, dum abea violentas militum mann ^°‘ 
hibuisti. Celeberrimum enim doctorum virorum armamentanum 

ncendii poriculo liberasti« etc. 

• .* Wir können uns hier um so kürzer fassen, als wir alle diese 

Verhältnisse früher nach den vorhandenen und _ zugänglich Q 
-en dargestellt haben: nirgends tritt eine Bezie nng 

•1 A a. O. S. 122 (S. 12 des beaondern Abdrucke). 

•*) A. a, O. 5. 121 (S. 11 des besondern Abdrucke). 
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Ferdinand zu der Schenkung der Heidelberger Bibliothek und deren 
Abführung hervor , wohl aber war uns aus einer von Mailath in 
seiner Geschichte des Österreich. Kaiserstaats III. S. 95 ff. mit- 
getheilten Notiz bekannt, dass der Kaiser auf die Bitte seines utn 
das Schicksal der Heidelberger Bibliothek besorgten Hofbibliotho- 
kar’s Sebastian Tengnagel dem General Spinola den Befehl zugehen 
liess, Sorge zu tragen, dass, im Fall einer Einnahme Heidelberg’s 
die dortige Bibliothek keinen Schaden leide, sondern in sorgfUl- 
tige Verwahrung genommen werde. Zufolge der gütigen Mittheilung 
eines Freundes befindet sich Tengnagel’s Schreiben noch im Origi- 
nal in dem k. k. Staatsarchiv zu Wien, und eben so auch der 
darauf vom Kaiser an Spinola, den Spanischen Feldherrn, der mit 
seinen Truppen die jenseitige Pfalz besetzt hielt, unter dem 8. Dez. 
1621, also längst vor der Einnahme Heidelberg’s, ergangene Er- 
lass, in dem es wörtlich heisst: ’ 

»Hierumbon befehlen wir dir hiermit gnädigst, du wollest 
auf ein und andere Weis fleissige Anfacht geben, damit ob- 
berührte Heidelberger Bibliothek zum Fall selbiger ort wie 
zn hoffen, zu unserer Devotion gebracht sein wird, in gute 
sichere Verwahrung genommen und darin bis auf fernere 
gnädige Verordnung erhalten werde.« 

Es ist bekannt, wie Heidelberg am 15. Septbr. 1622 durch Sturm 
von Tilly genommen ward, während das Schloss, in welches die 
Besatzung sich zurückgezogen, am 19 . in Folge einer Capitulation 
übergeben ward ; Tags znvor am iS. war in der Heiliggeistkirche, 
welche für den katholischen Cultns wieder hergerichtet worden war, 
ein katholischer Gottesdienst gehalten worden ; in dieser Kirche, 
die demnach Nichts gelitten haben konnte, befand sich aber die 
Bibliothek. Die Anzeige von der Einnahme Heidelberg’s ward dem 
Kaiser von Tilly gemacht; in dem zu Wien befindlichen Schreiben 
heisst es: 

»Was aber des Pfalzgrafen Möbel, Güter etc. betrifft, da- 
bei lasse ich es beruhen, bis auf Ew. Majestät Interposition, 
Befehl und Dispouiruug.« (Von der Bibliothek kein Wort.) 
Eben so wird in dem eigenhändigen Schreiben Maximilian’s vom 
24. Septbr. 1622 an den Kaiser, dem er die Eroberung Heidel- 
berg’s anzeigt, der Bibliothek mit keinem Worte gedacht, eben so 
wenig ist diess der Fall in einem andern officiösen Schreiben Maxi- 
milian’s an den Kaiser vom 3. Oktober 1622 , worin Maximilian 
dem Kaiser Stadt und Schloss Heidelberg präsentirt, ihm überlässt 
darüber nach seinem Belieben zu verfügen, das Gubernium zu be- 
stellen, Commissäre dahin zu verordnen n. dgl. Dagegen findet sich 
ein Schreiben vom 4. Oct. , worin der kaiserl. geheime Rath dem 
Kaiser vorschlägt, was dem Tilly wegen der Bibliothek aufzutragen 
sei, und dann folgt unter demselben Datum ein Schreiben des Kai- 
sers an Tilly, in welchem es heisst: 
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»Soviel obbertlbrte vorhandene Mobilien und unter andern 
fürnemblich die cbnrf. Kanzlei und dann die ansehnliche 
weit und breit berühmte Bibliothek, Geschütz, 
Wein, Getreide und die gen Heidelberg gedehnten Güter und 
Gelder betrifft, zweifeln wir nicht, da werdest alsbald nach 
erfolgter Eroberung alles in fleissige Verwahrung genommen 
haben. Wir befehlen dir hiermit gnädiglich, du wollest alle 
und jede befundene Sachen in eine ordentliche Consignation 
und Inventarium bringen lassen und uns dasselbe zn unserer 
ferneren Resolution gehors. überschicken.« 

Unter demselben Datum des 4. Octob. antwortet auch der Kaiser 
an Maximilian auf dessen vorerwähnten Brief vom 24. September; 
der Bibliothek ist darin mit keinem Worte gedacht. Und dasselbe 
ist auch der Fall in einigen andern auf diese Verhältnisse, nament- 
lich anf die Auslieferung von Heidelberg und Mannheim bezüg- 
lichen Schreiben ; während sich Maximilian in einem Schreiben vom 
17. Oct. 1622 an den Kaiser Ferdinand Vorbehalten batte, wegen 
der Auslieferung dieser Städte am Churfürstentag mündlich zu 
▼erhandeln, und auch am 30. December die bayerischen Gesandten 
bei dem Churfürstentag zn Regensburg in einer Eingabe an den 
Kaiser erklärten, dass ihr Herr Heidelberg, Stadt und Schloss, und 
Mannheim nicht eher einräumen werde, bis er für die aufgewen- 
deten Kriegskosten entschädigt sei, und so lange diess nicht ge- 
schehen, diese Orte nicht abtroten , »viel weniger sich auf münd- 
liche oder schriftliche Versicherung einlassen werde« , mahnt der 
Kaiser in einom Schreiben vom 2. Mai 1623 den Herzog Maximi- 
lian nochmals Heidelberg und Mannheim ihm auszuliefern , worauf 
der Herzog in einer Antwort vom 31. Mai sich auf das bezieht, 
was seine Gesandten auf dem Cburfürstentag dieserwegen erklärt 
hätten. Um diese Zeit aber war die Bibliothek durch den von Rom 
zur Abführung entsendeten Leo Allatins, der am 25. Novbr. 1622 
schon in München eingetroffen, hier mit dem Herzog Maximilian 
des Näheren verhandelt und dann am 13. December Heidelberg 
erreicht hatte, bereits gepackt und abgeführt worden : am 15. Febr. 
1623 war Leo Allatins mit den auf fünfzig Wagen aufgeladenen 
und von sechzig Musquetieren escortirten handschriftlichen Schätzen 
von Heidelberg aufgebrochen: gegen Ende Mai’s hatte er bereits 
die Alpen überstiegen. 

Es geht klar aus den mitgetheilten Aktenstücken hervor, wie 
man bei dieser ganzen Sache um den Kaiser und dessen Befehle 
sich gar nicht kümmerte, wie die ganze Sache zwischen dem Herzog 
Maximilian und dem Pabst abgemacht und darüber nicht einmal 
eine Nachricht dem Kaiser mitgetheilt ward, der noch unter dem 
4 . Octob er dem Tilly die fleissige . Verwahrung dor Bibliothek 
anbefieblt, als bereits die Schenkung an den Pabst durch Maximi- 
lian erfolgt und bereits den Tag nach der Einnahme Heidelberg's, 
wie Theiner S. 5 angibt, also nach dem 15. oder spätestens 19. 




I 
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Sapt etnber (s. oben) das darauf bezügliche Schreiben Maximi- 
lian’s an den Pabst abgegangen war, dessen Antwort- und Dank- 
■agungsschreiben an Maximilian , so wie das Schreiben an Tilly 
Tom 15. Ootobor datirt ist. Der Kaiser hatte, wie aus diosom 
Schreiben herrorgeht, die Absicht, die Bibliothek zu erhalten ; von 
einer Absicht desselben, damit dem Pabst ein Geschenk zu machen, 
ist anch nicht die geringste Spur vorhanden, ja es wird sehr frag- 
lich, ob er von den Unterhandlungen des Pabstes mit Maximilian 
hinsichtlich der Ueberlassnng der Bibliothek, nur eine Kenntniss 
gehabt, da er sonst nicht die oben angeführten Befehle an Spinola 
und an Tilly hätte ergehen lassen, zu welchen er durch die Bitte 
seines Hofbibliothekar’s, dem die Erhaltung dieser handschriftlichen 
Schätze für Deutschland am Herzen lag, veranlasst ward. 

Es ist hiernach, angesichts solcher aktenmässigen Belege), in 
der That unerklärlich, wie man es wagen kann, die Behauptung 
ausznsprechen, dass Maximilian nichts weiter gethan, als die vom ( 
Kaiser dem Pabst versprochene Bibliothek, diesem ansgeliefert, nm 
sich demselben dankbar zn erweisen! Der Versuch, anf diesem 
Wege den Herzog Maximilian von den Vorwürfen zu befreien, die 
ihm wegen des Preissgebens der Heidelberger Bibliothek gemacht 
worden sind, nnd damit die Schuld auf einen andern zu wälzen, 
den sie nicht trifft, wird sich auch aus den Aktenstücken, anf 
welohe im Bausch und Bogen verwiesen wird, insbesondere aus den 
Reichstagsakten von Regensburg nicht begründen lassen, nnd dämm 
sehen wir anch ruhig der Veröffentlichung dieser Aktenstücke ent- 
gegen, wenn anders der Verfasser, wie es seine Pflicht erheischt, 
sich entschliessen kann, eine getrene und beglaubigte, vollständige 
Abschrift derselben vorzulegen. Cbr. Bähr. 

• ... Xv 

Dr. jT. A. Wilhelm Schreiber : Maximilian 7. , der Katho- 
tieche etc., und der dreißigjährige Krieg. München 1868. 8. 

Der Verfasser hat mit manch anderem Biographen den Fehler 
gemein, seinen Helden durchweg in einem so günstigen Liebte er- 
scheinen zu lassen, dass^Ji® Leser gar nicht im Stande sind, irgend 
eine Mackcl an ihm zu entdecken, geschweige, dass eine vom Ver- 
fasser anfgedeckt vorläge. Diese den Werth seiner Arbeit gewiss 
nicht erhöhende Einseitigkeit wäre"' noch zu ertragen, wenn er nicht 
dafür als Hilfsmittel die Verkleinerung, anderer historischer Per- 
sonen, nnd insbesondere gleichsam planm)tsejg die der Habsburger 
nnd Oesterreichs benützt hätte. Ferdinand it. -erscheint dem Her- 
zog Maximilian gegenüber, wie ein erwiesene Wobltbaten mit Un- 
dank vergeltender geheimer Feind, dessen Politik Ite^tlLndig auf 
Minderung des Ansehens und Einflusses des Herzoges gerichtet ist, 
nnd der die lauernde Absicht in sich birgt, Bayern bei günstig t 
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